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[Chalide Edib. „Das Flammenhemd.” Zweite Auflage, Interterritorialer Verlag „Renaissance”
(Erdtracht Die türkische Wien-Berlin-Leipzig-Newyork.]

Die türkische Frau, die dieses wundervolle kampf- und glutdurchlohte und doch in Form und seelischem
Ausdruck so unendlich zarte Buch geschrieben hat, ist nicht bloß eine Dichterin, sondern auch eine
Heldin von Gottes Gnaden. Die „anatolische Jeanne d’Arc“, wie Chalide Edib genannt wurde, nachdem
sie, die Tochter eines einflußreichen Hofbeamten des Sultans Abdul Hamid und Gattin eines berühmten
Mathematikers, die selbst Universitätsvorträge in Konstantinopel hielt, in der türkischen Frauenbewegung eine führende Rolle spielte und sich für die nationale Freiheit ihres Vaterlandes der
Revolution anschloß, wurde, gleich ihrer französischen Vorgängerin von den Engländern zum Tode
verurteilt und vogelfrei erklärt. Es gelang ihr, mit anderen nach Anatolien zu entfliehen und durch das
aufstachelnde Feuer ihrer Reden die dortigen Bauern für den Befreiungskampf gegen die Bedrückung
der Armenier und Griechen zu entzünden, die, auf den für die Türkei so schmachvollen Friedensvertrag
gestützt, härteste Eroberergrausamkeit übten. Sie selbst stellte sich, wie viele ihrer türkischen
Schwestern, als gemeiner Soldat in den Frontdienst der Armee Mustafa Kemal Paschas und hat deren
Entwicklung von dem ersten Zusammenrotten der Konstantinopler Jugend zu jenen unaufhaltsam
wachsenden, fast waffenlosen, irregulären Bänden bis zu dem, durch eiserne Disziplin zusammengehaltenen todesverachtenden Heer, das Kemal zu großen Siegen führte, mit dem Schwung eines
großen, mit ganzer Seele erfaßten Erlebnisses geschildert. Vor Begeisterung fiebernd und der Sache
ihres Volkes hingegeben, wie sie war, zauberte allein schon ihr Name immer neuen Mut in die
abgehetzten, hungrigen und zerfetzten Massen. Dennoch vermochte dieses Leben zwischen Amazone
und Priesterin ihr Denken nicht derart auszufüllen, daß es sich den Einzelschicksalen um sie herum
verschlossen hätte. Inmitten der Gefahren und aufreibenden Mühsale des Kriegsdienstes verfaßt sie
eine Reihe feingezeichneter Novellen. Und als ihr nach dem sieghaften Entscheidungskampfe bei Sikarje
Urlaub gegeben wurde, benützte sie diesen, um den Roman „Das Flammenhemd“ zu schreiben und alle
Phasen der letzten türkischen Revolution in packenden Bildern festzuhalten. „Das Buch gehört der
Sikarje-Armee“, erklärte sie als Widmung. „Es mag schlecht sein, aber es ist das Beste, was meine Kunst
geben kann. Dem Heißgeliebten darf man nur das Beste geben, das man zu schaffen vermag.“ Chalide
Edib ist aber keinesfalls dabei stehengeblieben, ein Heldengedicht zu entwerfen. Sie hat uns unter den
Trägern des qualspendenden „Flammenhemdes“ Menschen geschildert, deren Lieben, Hassen und
Ringen uns mitreißt, empört und erhebt; oder tragisch zu Herzen geht, wie das Schicksal der armen
kleinen Gesban, eines türkischen Käthchens von Heilbronn, die zu den rührendsten Erscheinungen

gehört und ebenso überzeugend berührt, wie der fanatisierende Einfluß, der von der schlanken,
grünäugigen Aische, dem Mädchen von Smyrna, ausging, um die sich Tausende von Jünglingen und
Männern scharten, ihrer Rache und der Rückeroberung ihrer Heimat zu dienen. Wenn also Chalide Edib
mit der Zweifelsucht aller Schaffenden, denen [Übermächtiges] vorschwebt, die Klage ausstößt: Daß es
ihr nur vergönnt gewesen sei, die Bildnisse jener Gestalten, die sie aus Bronze vor sich gesehen, in
bloßem Lehm wiedergeben zu können, tut sie sich mit beiden Vergleichen unrecht, denn sie hat großes
und wahrgeschautes Menschentum geschildert.
Dora Stockert-Meynert.

